bereits als verlobtes Paar. 


Beilage zum Oberlihleiihen 
Quitt 


Skiase von Felix Rohmer (Nachdr. verb.) 


Noch war der raffinierte Einbruch bei der National Bauk in 
Nashville in aller Munde, als an einem ſchönen, warmen Som⸗ 
mertage ein junger, braungebrannter Menſch mit feingeſchnitte⸗ 
nem, klugem und freunditchen Geſicht in Memphis auſtauchte, 
offenbar in der Abſicht, ſich hier für längere Zeit niederzulaſſen, 
Er mietete zunächſt im erſtklaßßigen Hotel „Miſſiſſippi South“ 
zwei Zimmer. Der Geſchaftsführer, ganz begeiſtert über den 
leutſeligen, eleganten Fremden, geriet in eine längere Unterhal⸗ 
tung mit ihm. Dabei kam das Geſfräch natürlich auch auf den 
Einbruch in Naſyville. a a 

„Man hat Denfer auf die Fährte gelebt”, erzählte der Geſchäfts— 
fübrer. „Der iſt ſicher der veſte Kriminaliſt, den wir hier im 
Süden haben, ein wahrer Biuthund. Aber diesmal hat er ſich 
gründlich verhauen. Alle Anzeichen wieſen darauf hin, daß Jack 
Smith es getan haben mühe Und Deuſer war derſelben Mei⸗ 
nung. Doch dann wurde es ein Reinfall. Es ſtellte ſich nämlich 
heraus, daß Jack in der fraglichen Zeit gerade im Gefänguts ſaß. 
Er kam erſt vier Tage ſpäter heraus — alſo ein einwandfreies 
Alibi, nicht wahr?“ 

Der Fremde, der mit halbem Ohr, immerhin mit dem geſpiel⸗ 
ten Intereſſe zugehört hatte, das die gute Erziehung verlaugt, 
auch wenn es ſich um elwas Gleichgültiges handelt, nickte mit dem 
Kopf und lächelte frenndlich. > \ 

„Kennen Sie eigentlich Denſer?“ 
„Er iſt eine Berühmtheit hier unten.“ 

„Nicht perſönlich, leider“, ſagte der Gaſt. „Aber ich glaube 
fein Bild zuweilen in ben iffuftrierten Blättern geſehen zu haben. 
Er iſt Dreit und unterſetzt, nicht wahr, mit ſehr blonden Haaren 
und einem vierlantigen Geſicht, auffallend ſchmaler Naſe und 
kleinen, fragenden Augen?“ 

„Richtig — ja, fo fiebi er aus“, meinte der Geſchäftsführer, 
überzeugt, ole charakteeiſtiſchen Merkmale eines Menſchen noch 
nie in fo Firavpen Worten dargeſtellt geſehen zu haben. 

Der Fremde lief ein paar Tage offenbar plaulos in der Stadt 
herum. Inzwiſchen ergab ſich, daß Memphis fir ihn durchaus 
nichts Unbekanntes bedeutete. Vielmehr war er ſogar hier ge⸗ 
boren, hie; James Hichory, und man erinnerte ſich, daß er vor 
ein paar Jahren, numtttelbar nach dem kurs hintereinander er- 
folgten Tode feiner Eltern, mit einer Gruppe junger Abenteurer 
nach Alaska gegangen war, um dort ſein Glück zu verſuchen. 

Vor feinen Kameraden von damals zeichnete ſich Hichory das 
durch aus, daß er das geſuchte Gluck auch wirklich fand. Er warf 
gwar nicht mit den Dollars um ſich, aber er mußte ſehr wohl⸗ 
abend fein Samuel Francis hatte das gern beſtärigen können. 
Vielleicht geſchah es in Erinnerung an alte Zeiten, daß Hichory 
gerade Samnel Francis mit der Verwaltung feines Vermögens 
betrante. Es gab noch zwei oder drei ſicher ebeuſo gute Bank 
hauſer in Memphis. Aber James hatte einmal mit Fraucis' 
Tochter Dora geſpielt, als beide noch Kinder waren, er liebte 
fie dann auf knabenhafte Art, und wenn die beiden ſpäter aus⸗ 
etuander kamen, ſo lag es nicht an Dora und nicht an James, 
ſondern wohl hauptſachligh an dem Alten, der den Umgang Doras 
mit einem ſolch armen Burſchen nicht wunſchte. 

„Aber Hichory war nicht nachtragend das zeigte ſich jetzt. Und 
Samuel Francis hatte keine Veranlaſſung mehr, ſtörend zwiſchen 
die beiden jungen Leutchen zu treten. Denn James war minde⸗ 


fragte der Geſchäftsführer. 


fſtens »benſo wohlhabend wie der Alte. 


Dora war ſehr glücklich über die Rückkehr ihres Ingendgeſpie⸗ 
len. Das Mädel hatte James auch geheiratet, als er noch arm 
war. Daß fie es nicht zu tun wagte gegen den Willen ihres Va⸗ 
ters — mein Himmel, wer den Alten kannte, konute ihr daraus 
„ e. Borwurf machen. Selbſt James tut es nicht, To ſehr liebte 

e 

Knapp ſechs Wochen nach ſeiner Ankunft galten er und Dora 
1 8 Er verkehrte in Francis Hauſe, als 
wäre es ſein eigenes, wurde von allen, mit denen er in Berüh⸗ 
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rung kam, geliebt, weil er zu allen freundlich war, und die offi⸗ 
zielle Berauntgabe der Verlobung ſchien nur noch eine Frage 
fürzeſter Zeit zu fein, 

Ein paar Tage vor dem angeſetzten Termin forderte Samuel 
Francis feine Angehörigen und Hichory — der ja ohnehln bald 
genug in den Famtlienkreis aufgenommen fein würde und zudem 
ein begründetes Intereſſe daran beſaß. die Einrichtungen der 
Bank kennen zu lernen — auf, den neuen Treſor, den er kurz 
nach jenem immer noch unaufgeklärten Einbruch in Naſhville in 
Auftrag gegeben hatte, anzuſehen. 3 ö ® 

Es wurde fait ein Picknick. Franeis' Frau kam mit Tora und 
den kleineren Geſchwiſtern, dann noch ein paar Verwandte und 
Bekannte, alles in allem ein gutes Dutzend Perſoneu. Der Tre⸗ 
ſor befand ſich im Keller des Bankhanſes. Man mußte eine ſtei⸗ 
nerne Treppe hinunter ſteigen, die oben in den großen Kaſſen⸗ 
raum eiumundete. Jrancis erklärte mit elwas kindlichem Stolz 
eingehend die Konſtruttion der Wande und der aus ſchweren Pan 
serpfatsen gebildeten Tur und ließ ſich daun über den kunſtvollen 
Mechanismus des Schloſſes aus. „Es können nur zwei Perſonen 
gleichzeitig die Türen öffnen,“ ſagte er, „mit zwei verſchiedenen 
Schlüſſeln. Einen habe ich, den anderen hier Herr Addiſon, mein 
erſter Buchhalter.“ 

Daun wurde die Tür geöffnet. Sie drehte ſich faſt mühelos, 
trotz der ungeheuren Laſt, die fie in ſich verkörperte. Jrauets 
aing als erſter mit feinem Schlüſſelbund hinein, um einen der 
noch beſonders uergitterten Safeſchränke aufzuſchließen. Aber er 
halte kaum den ſehr beſchränkten Innenraum betreten, als Ste 
Tür, wahrſchekulich durch die Unachtſamkeit eines der Kinder, ſich 
langſam in ihren Angeln dͤrehle und, ehe noch jemand darauf 
kam ſie feſtzubalten, mit einem leiſen, klickernden Geränuſch ins 
Schloß fiel. — 

„Barmberziger Himmel!“ ſchrie Addiſon, der Buchhalter, und 
ſein aſchgraues Geſicht zeigte erſt den anderen, daß etwas Schlim⸗ 
mes geſchehen fein nuitie, . 

„Aber fo ſchließen Sie doch auf!“ ſchrie die Frau des Bankiers. 
„Mein Mann muß ja da drinen erſtieken, wenn es ſo lauge 
dauert.“ 228 h / £ 

„Ich kann nicht“, ſtöhnte Addifon, zer hat den anderen Schlüſſel 
bei ſich.“ Er fingerte aufgeregt und hilflos an dem Schloß her⸗ 
um. Die Kinder weinten leiſe. 

„Man müßte mit einem Sauerſtoffgebläſe 
der Gäſte. 

„Das dauert viel zu lauge“, brummte der Buchhalter ſchwitzend. 
„Außerdem — es iſt eine Frage, ob mau damit durch dieſe dicken 
Panzerplatten durchkommt. Sicher nicht, ſonſt brauchte man ja 
gar nicht dieſen komplizierten Mechanismus zu erfinden” 

„James“, ſagte Dora zu Hichorn, der ſtumm daſtand, und legte 
den Arm um ferne Schulter, „ich habe fo viel Vertranen zu Dir. 
Kaunſt Du meinem armen Vater nicht helfen?“ 

James ſah ſie ſeyr ernſt an. „Gib mir einen Kuß, Dorn!” 
flüſterte er. „Daun will ich es verſuchen.“ 

Und er kirpte fie, die die e vor all den Meuſchen mitten 


1 
4 mene, einer 


auf den Mund. Dann ſchickte er eigen Boten ins Hotel, mit dem 
Auftrag, ihm einen kleinen, genau beſchriebenen Koffer zu bringen. 
Der Bote kam nach wenigen Minuten zurück, er keuchte — der 
Koffer mußte ſehr ſchwer fern. Hichory warf noch einen langen 
und traurigen Blick auf Dora, che er ihn öffnete. Da lag, vor 
den Augen aller, die koſtſpielige, ans feinſtem Nickelſtahl herge⸗ 
jtellte vollſtändige Einrichtung eines modernen Eiubrechers. 
Keiner ſagte ein Wort, als Hichorn mit ſeinen blitzenden Werk⸗ 
zeugen faſt ſpieleriſch an der Tür des Treſors herumarbeitete. 
Nach vier oder fünf Minuten ſagte er leife: „Fertig!“ Er war⸗ 
tete noch, bis Addiſon die Tür langſam aufzog; dann nahm er 
feinen Koffer und ging, ohne ſich umzudrellen, die Treppe hinauf. 
Er hörte jemanden rufen: „James.“ Aber er tat, als geite das 
Wort nicht ihm. Es war eine ſchmerzliche, ſäße, ſanfte Mädchen⸗ 
ſtimme, die den Namen geruſen hatte. 
Oben, im Kaſſenraum, ſtand ein Herr, breit und unterſetzt, mit 
ſehr blonden Haar und einem vierfantigen Geſicht. Hichory ging 


Zerudeswegs auf ihn. „Sie kommen zur rechten Zeit, Herr Den⸗ 
ſer“, ſagte er mit eineni troſtloſen und gegalten Lächeln. 
„Glauben Sie mir, Hichory“, erwiderte der Blonde, höflich den 
Hut lüftend, „nie vordem habe ich unter dem Beruf, den ich aus⸗ 
übe, und unter den Pflichten, die er mir auferlegt, derart gelftten.“ 
Gemeinſam bejtiegen die beiden Männer den draußen warten⸗ 
ten Kraſtwagen. 


Beſuch beim König der Unterwelt 


Eiuſt der Schrecken von London — heute glücklich und 
reich verheiratet. — Sein verwegenſter Gaunerſtreich. 
Von Dr. Hans Wieland. (Nachdr. verb.) 


Das Milieu: eine ſolide, aber bei aller Einfachheit außer: 
ordentlich geſchmackvolle Wohnung im weſtlichen Teil von Lon⸗ 
don. Eine gute Bibliothek mit Werken großer und größter Dich⸗ 
ter, ſchöne Landſchaftsbilder, inbiſche Pagoden und Bronzen — 
überhaupt findet man in den Zimmern viel Exotik. 

Hier wohnt James John Matton, der ehemaltge König der 
Londoner Unterwelt. Vor einer Reihe von Jahren war er 
einer der gefürchtetſten Bandenführer, der das komplizierteſte 
Kaſſenſchrankſchloß mit unvergleichlicher Genialitat zu ſprengen 
verſtand, die verwegenſten Betrügereien zu ſeinen Gunſten zu 
entſcheiden wußte und der Londoner Bevölkerung ſo manches 
Inftige Stückchen mundgerecht machte. Freilich haben die langen 
Jahre der Strafhaft ſein Haar geweißt, ſeine Haltung iſt gebückt, 
er ſieht mit den 58 Jahren, die er zählt, erheblich älter aus. Wie⸗ 
wohl er die in den Zeitungen fo oft nachgerühmle Eleganz bei⸗ 
behalten hat und das unentbehrliche Monokel das glattraſierte, 
mit vielen Falten durchzogene Geſicht etwas erhellt, merkt man, 
daß ſeine tatenreiche Vergangenheit heute in einem ruhigeren 
Fahrwaſſer verankert liegt. Die Erklarung hierfür gibt er ſelbſt, 
aber er ſchickt auch gleich voraus, daß ihn dieſes, in ſeinem Weſen 
und ſeinen innerſten Ueberzeugungen begründete Diſtanshalten 
nicht immer davor bewahrt hat, noch heute mit einer an Senſa⸗ 
ae grenzenden Ungeduld in feinen Memoiren nachzublät⸗ 
ern. 

„Ich weiß“, fagt er mit einem wehleidigen, halb reſignierten 
Lächeln, „daß meine Zeit vorüber iſt. Und ich geſtehe offen, daß 
ich mit der Erkenntnis nicht unzufrieden bin, denn mir fehlte 
heute der Mut, mich noch einmal mit dem zu befaſſen, was mich 
früher mit unwiderſtehlicher Gewalt anzog. Ich bin ein anderer 
geworden. Vielleicht klingt es ſonderbar, aber wenn Sie erfah⸗ 
ren werden, daß ich glücklich verheiratet bin, und daß meine Frau 
außer Schönheit und Vermögen ein großmütig verzeihendes Herz 
beſitzt, daun wird Ihnen die unwahrſcheinliche Veränderung be⸗ 
greiflich erſcheinen. Allerdings widme ich auch heute noch hie und 
da einige Stunden der Erinnerung, und an beſonders langweili⸗ 
gen Abenden unterhalte ich meine Frau mit einigen Gauner⸗ 
ſtreichen aus meiner iangiährigen Praxis, die fie dann mit un⸗ 
gläubigem Kypfſchütteln leiſe rugend quittiert. Ich muß vor⸗ 
ausſchicken, daß meine Frau keine Engländerin tft, fie ſtammt aus 
Mexiko, wo ihr Vater große Kaſfeeplantagen beſitzt. Wie ich fie 
kennen lernte, bitte ich Sie, verſchweigen zu dürfen, denn wir ber 
wahren unſer Zuſammenfinden als ein Geheimnis, das in uns 
eine bleibende Stätte gefunden haben ſoll. Zu Beginn des näch⸗ 
ſten Jahres hegen wir die Abſicht, unſeren ſtändigen Wohnſitz 
nach Mexito zu verlegen. Sie ſchauen mich ungläubig au? Aber 
es iſt fo. Ja, wir wollen auswandern. Es iſt der Wunſch meines 
Schwiegervaters und nicht zuletzt der — meine.“ 

Janes John Matton lächelt wieder und beſieht nachdenklich 
feine gutgepflegten Finger. „Doch ich will Sie mit familtären 
Angelegenheiten nicht langweilen“, ſagt er. „Sie find, wie ich 
Jrem Brief entuehmen konnte, zu mir gekommen, um aus mek⸗ 
ner inhaltsreiche Vergangenheit einiges zu erfahren. Und fo 
will ich Ihnen einen Fall erzählen, der vor nahezu zwanzig Jah⸗ 
ren das Londoner Stadtgeſpräch bildete und meinem Helfers⸗ 
rt mir die nette Summe von nahezu 2000 engl. Pfund 
abwarf. 

Es entſteht eine Paufe. 
klemmt das Monokel ein wenig tieſer in die Augenhöhle 
begiant dann: 

„Wir ſchrieben damals den 13. September. Ich betone die Zahl 
dreizehn, weil ſie im Volksmund am meiſten gefürchtet wird und 
von mir jeder anderen vorgezogen wurde. Ich habe die Aus ſfüh⸗ 
rung meiner Pläne ſtets auf den dreizehnten verlegt, und ich 
darf mich rühmen, nie bei der Tat über raſcht worden zu ſein. An 
jenem 13, September alſo mietete ich mir eine elegante Kutſche, 
ſteckte meinen Begleiter in eine mit Goldborte reich verzierte 
Livree, veränderte mich vou Kopf bis zu Fuß, Badenbart und 
Perücke wurden mit peinlichſter Genauigkeit angeklebt, meine 
Arme am Körper feſtgeſchnallt, und mit mehreren Orden auf der 
Bruſt beſtieg ich den Wagen, der mich vor das Geſchaft eines der 
reichſten Juweliere Londons führen ſollte. 

Der Juwelier empfing mich mit auserwählter Höflichkeit, ja, 
ſeine Ehrerbietung ſteigerte ſich noch erheblich, als ich mich als 
Lord Thomſon Clifford, Erbe einer der ariſtokratiſchſten Fami⸗ 
lien Schottlands empfahl. Den Verluſt meiner Arme brachte ich 
mit dem Boxeraufſtand in Verbindung, und dieſe Darſtellung 
erſchten um ſo glaubwürdiger, als die Clifſords während des Auf- 
ſtandes viel von ſich reden machten. Nachdem die üblichen Höf⸗ 
lichkeitsfloskeln vorüber waren, ließ ich mir einige Schmuckſtücke 
vorlegeu und entſchied mich ſchließlich für ein Kollter, das 3000 
Pfund koſtete. Die Freude des Juweliers kaunte keine Grenze. 
Am liebſten würde er mir die Hand geküßt haben, wenn ihn 
meine Armloſigkeit nicht daran gehindert haben würde. Der 
Kauf war ſomit perfekt, das Kollter wunderhübſch verpackt — nun 
hieß es 3000 Pfund präſentieren. Mit der mir angeborenen Kalt⸗ 


Maiton eutzündete ſich eine euch 
un 


blütigkeit bat ich den Juwelier, meine Brieftaͤſche aus dem Jacker⸗ 
rock n und nachzuſehen, wieviel Geld ſich darin 
befände. 

„1100 Pfund, Lord“, erklärte der durch dieſes Vertrauen ge⸗ 
ſchmeichelte Geſchäftsmann nach Unterſuchung meiner Brieftaſche. 
„Om!“ machte ich, einen Angenblick überlegend, um dann den 
Juwelier zu bitten, mich mit meinem Hotel telephoniſch zn ver⸗ 
binden. Verwarf aber fojort wieder den voreiligen Gedanken, 
mit dem Bemerken, daß meine Frau vor einer halben Stunde 
nicht aus der Stadt zurück fein könne. Die Bexreitwilligkeil des 
Juweliers, mir den Schmuck gegen die vorhandene Anzahlung 
auszufolgen, lehnte ich entſchieden ab. „Ich zahle nur in bar!“ 
en ich, was den Geſchäfſtsmann in jeinen Vertrauen nur be⸗ 
ſtärkte. 

Bis hierher war alles harmloferen Charakters, aber nun ſetzte 
mein Trick ein. Mit einem raſchen Entſchluß erſuchte ich den 
Juwelier, einen Zettel an meine Frau zu ſchreiben, da ich, wie 
er ſehe, nicht ſelbſt ſchreiben konne. Geſagt — getan! Der Mann 
nahm ein Blatt Papier und ſchrieb nach meinem Diltai. „Liebes 
Frauchen! Gib Ueberbringer bitte 1900 Pfund in Scheck oder bar, 
wie es dir paßt. Ich benötige das Geld. um ein Sehmuckſtück, das 
ich ſoeben gekauft habe, zu bezahlen. Gruß Thomſon.“ 

Eine halbe Stunde fpäter erſchien mein Diener mit dem ge⸗ 
wünſchten Betrag, ich bezahlte, erhielt das Kollier und fuhr, von 
tiefen Verbeugungen begleitet, mit meinem Helſershelfer davon.“ 

James John Matton macht eine Pauſe, auf ſeinem Geſicht malt 
ſich ein ſchalkhaftes Lächeln, und er ſchließt dann: „Meine Geſchichte 
iſt zu Ende. Sie werden nun zurecht proteſtieren: wo bleibt die 
Pointe? Und das iſt ſchließlich die Hauptſache. Alſo kurz: Wir 
hatten uns Tage zuvor mit den Privatverhältuiſſen des Juwe⸗ 
liers vertraut gemacht. Beim Kauf des Kolliers nannte ich mich 
mit Vornamen genau jo wie er, was den Zweck verfolgte, ſeine 
Frau ohne Argwohn zur Herausgabe des fehlenden Betrages zn 
veranlaſſen. Sie verſtehen — nicht meine Frau, denn zu da⸗ 
maliger Zeit war ich noch nicht verheiratet, ſondern die Frau des 
Juweliers bezahlte in Unkenntnis unſeres Gannerſtreiches die 
fehlenden 1900 Pfund.“ 


Von Neffen und Nichten 


Heiteres von Paul Böllert (Nr. verb.) 


Großtaute gab ſich alle Mühe, zu der kleinen Eva, die fie nichts⸗ 
deſtoweniger etwas von oben herab behandelte, freundlich zu ſein. 

„Du gehſt doch ſchon zur Schule?“ fapte ſie. „Kannſt Du ſchon 
buchſtabieren? Buchſtabiere doch einmal Pferd.“ 

Die kleine Eva war die Ueberlegenheit ſelbſt: 78 

„Wenn ich will, kann ich ſchan buchſtabieren. Aber meinſt Du 
nicht auch, daß Pferde keine Mode mehr ſind? Heute haben ſie 
doch alle Autos.“ 2 


Margret Ipielt mit der Puppenküche, braut aus Roſinen und 
Krümchen Schokolade, aus Mehl und ſehr viel Flüſſigkeit ein 
ſchmackhaftes Mahl. Immer wieder bittet ſie die Mutter, ihr den 
kleinen Kochtopf mit Waſſer zu füllen. 1 2 

Der wird es ſchließlich zu viel: „Hör' doch auf damit, Margret, 
Du machſt mich ja verrückt mit dem ewigen Waſſer!“ N 

Eine kleine Weile geht es gut. Dann kommt das Kind wieder 
an: „Bilte Mama, zweimal mußt Du nun noch verrückt werden, 
dann bin ich auch fertig mit sogen.” 


Bei Schulanfang werden die Kinder auf ihre Geſundheir unter⸗ 
ſucht. Vor Jahren mußten der kleinen Urſulg die Mandeln her⸗ 
ausgenommen werden, und ſo kam ſie lachend nach Hauſe. „Der 
Doktor konnte meine Mandeln nicht Anden! Ich habe ihm aber 
gar nicht geſagt, wo ſie ſind!“ 


In einer beſonderen Abteilung des Zoologiſchen Gartens ſind 
die vorweltlichen Tiere aufgebaut: Brontoſaurus. Pleſioſaurus, 
Ichthyoſanxus — und wie fie aue heißen. Nenatus bekommt ſch on 
Angſt vor den Namen, noch mehr aber vor den erſchröcklichen For⸗ 
mer und den ungeheuren Dimenſtonen dieſer Nachbildungen. 

„Wo gibt es denn dieſe Tiere?“ fragt er beklommen. 

45 gibt es gar nicht mehr, find alle ausgeſorben, ſind jetzt 
alle tot.“ 

Erleichtert atmet der Junge auf: „Da haben wir aber Glück ge⸗ 
habt, was, Onkel?“ 


* 

Urſula hat in der Schule ihre erſte Zeichenſtunde. Die Kinder * 
folfen malen, was ihnen gerade einfällt und wozu fie Luſt haben. 

Urſula aber hat zu nichts Luſt. Verdroſſen zieht ſie mit ihrem 
Bleiſtifl einen Haufen krauſer Linien aufs Papier, malt einen 
nuentwirrbaren Knänel. 

Der Lehrer iſt erſtaunt: „Was ſoll denn das fein?“ N 

Ganz läſſig erklart das Mädchen; „Geſtern war ein großer 
Sturm. Der hat alle Telegraphenpfähle umgeweht. Da liegen 


ſie nun.“ 
Bunte Chronik 


* Der Großfürſt kommt. Ein Prager Hotel erhielt dieſer Tage 
das immerhin nicht alltägliche Telegramm: „Reſerviert für mor⸗ 
gen drei Zimmer Aukunft Pariſer Schnellzug Großfürſt Alexaun⸗ 
der.“ Der Wirt, der Diretior famt Begleitperſonen warfen ſich 


in Gala und harrten am Bahnſteig des vornehmen Gaſtes. 2 
tritt ein Mann aus der einftrömenden Menge auf den Diener des 
Hotels zu und fragte: „Sind Sie vom Hotel?“ — „Jawohl“, er⸗ 
widerte dieſer, „aber ich habe keine Zeit — es kommt der Groß⸗ 
fürſt Alexander!“ — „No alſo, das ſtimmt ja: ich heiß Groß, hi 
is Herr Fürſt und hier is Herr Alexander.“ 5 


- . 


4 * Eine Grabſchrift für Clemeneeau. Man ſchrelbt der „Frkf. 
23g.“ aus Landau: Als Aufang 1919 die ſranzoſiſche Beſatzung im 
beſetzten Gebiet unter auderem in Landau auch einen Teil der 
Räume eines Nebenbahnhofes beſchlagnahmt hatten, ſuchten ſich 
die in jenen Räumen untergebrachten franzoſiſchen Soldaten die 
Stunden zu verkürzen, indem ſie Innen⸗ und Außenmanern mit 
Inſchriften betritzelten. Von dieſen lautete ein Vierzetler fol⸗ 
gendermaßen: 
Guand Clemenceau un jour quittera ce monde, 
Nous braves poilus ècrirons sur sa tombe; 
lei repose en paix 
L'assassin des Francais 

(Auf Deutſch heißt das: „Wenn Cl. einſt ſterben wird, ſchreiben 
unſere tapferen Soldaten auf ſein Grab: hier ruht in Frieden 

der Mor per der Franzoſen.“) 

* „Dei Weltſtädte in drei Wochen.“ Unter diejem Stichwort 
hat der Norddeutſche Lloyd in Bremen einen Reiſevorſchlag ge⸗ 
macht, dem in der letzten Saiſon ein bemerkenswerter Erſolg be⸗ 
ſchteden geweſen iſt. Denn zahlreiche Reiſefreudige aus dem In⸗ 
und Auslande haben ſich die günſtige, vom Norddeutſchen Lloyd 
gebotene Gelegenheit zum Geſamtpreis von 1100,— RM. die 
Städte Paris, Newyork, London zu beſuchen, nicht entgehen laſ⸗ 
ſen. Die rege Nachfrage, die dieſer einzigartige Reiſevorſchlag 
hervorrufen mußte, hat den Norddeutſchen Lloyd veranlaßt, dieſe 
Fahrten während der Dauer des ganzen Jahres, ſomit alſo auch 
innerhalb der Wintermonate, durchzuführen. In dem ſchon ge⸗ 

. nannten Geſamtpreis (Baſts Berlin) find nicht nur die Beförde⸗ 
rungskoſten mit der Eiſenbahn, mit dem Auto und in der dritten 
N Kajüte für Tonriſten auf den Dampferu des Norddeutſchen Lloyd, 
ſondern auch alle Auſwendungen für Unterkunft und Verpflegung 
auf dem Waſſer und auf dem Lande, ſowie ſerner alle Nebenaus⸗ 
gaben, eingeſchloſſen. Nähere Auskunft erteilen der Norddeutſche 
Lloyd oder feine Vertretungen. 
ö * Notlandung eines engliſchen Großflugzenge.s Das eualiſche 
Großflugzeng, das den Dienſt zwiſchen London und Indien ver⸗ 
ſieht, war am ſpäten Nachmittag in Köln geſtartet. In der Nähe 
von Frankfurt geriet es in Nebel, ſodaß der Führer die Drien⸗ 
tierung verlor und ſich entſchloß, ſtatt in Nürnberg, wo das Flug⸗ 
zeug planmäßig Zwiſchenlaudung vorzunehmen hat, auf dem 
Frankfurter Flugplatz zu landen. Dan Pilot konnte aber den 
Platz nicht finden, trotzdem er zweimal in der Nähe des Flug⸗ 
platzes kreiſte. Vom Flugplatz aus wurden ſortgeſetzt Lichtſignale 
’ gegeben, doch wurden fie von dem Flugzeug nicht geſehen. Auch 
Verſuche, durch Funkſpruch in Verbindung mit dem Flugzeug zu 
kommen, hatten keinen Erfolg. Schließlich entſchloß fi der 


Pilot gegen 5 Uhr auf einer großen Wieſe zwiſchen Höchſt und 


Zeilsheim zur Notlandung. Die Wieſe war ſehr ſchlammig und 
beim Ausrollen fuhr das Flugzeug gegen eine Rübenmiete. Da⸗ 
bei wurde das Fahrgeſtell abgeriſſen, der Motor, zwei mittlere 
Flügel und rechte Tragfläche ſtark beſchädigt. An Bord beſanden 

5 ſich fünf Perſonen. Die Maſchine wurde abmontiert und nach 
London zurückgebracht. 

* Stenerſchiebungen der Sklareks. Wie jetzt ermittelt worden 
iſt, haben die drei Brüder Sklarek den Staat um gewal: 
lige Steuerfummen betrogen, da fie z. B. für das Jahr 
1928 nur einen Geſamtumſatz von 1,3 Millionen Mark angegeben 
hatten, während ihr wirklicher Umſatz etwa dreimal ſo 
groß geweſen fein dürfte. Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Weißen⸗ 
berg hatte ſeit längerer Zeit den beim Finanzamt Mitte tätigen 

4 Diplomkaufmann L. vernommen, der, wie die Angeſtellten der 
K. V. G. ausſagten, die Bücher der Firma in „Ordnung“ hielt. 
Dabei hat ſich ergeben, daß L um vie Fälſchungen der 

Hauptbücher gewußt hat, und daß ihm auch bekannt ges 

weſen iſt, daß die Sklareks falſche Unterlagen für die 
Stadrbauk angefertigt haben. L. hat, ſoweit ſich bisher ermitteln 
ließ, für feine Tätigkeit von den Sklareks monatlich einen Be⸗ 
trag von rund 400 Mark erhalten und dieſe Beträge faſt zwei 
Jahre lang eingeſteckt. Aus dieſem Grunde iſt gegen ihn jetzt 
von der Staatsanwaltſchaft ein Verfahren wegen paſſiver 
Beſtechung und wegen Beihilfe zum Betrug eröffnet 

ö worden. 

— * Die Standesehre der Olmützer Einbrecher. Aus Olmütz wird 

berichte: Im Zuſammenhaug mit der Affäre des Aufſehers 

Pilat ſei über ein ganz amüſantes Detail berichtet. Ein Opfer 

der zahlreichen Einbrüche der letzten Zeit war anch die Kaſſe der 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft Olmütz. Um den Verbrechern 
auf die Spur zu kommen, ließ der Olmützer Polizeikommandant 
eine Streifung in dem Olmützer Vorort Hodoletiu. einem berüch⸗ 
tigten Verbrecherſchlupfwinkel vornehmen. Es wurden etwa zwei 
Dutzend verbüchtiger und der Polizei wohlbetannter Leute hopp 
genommen und in das Polizeiamt gebracht. Dort hielt der Po⸗ 

lizeichef an die Verſammelten eine Anſprache und ſagte den Leu⸗ 
ten, es ſei geſcheiter, daß, wer den Einbruch in der Olmützer Ge⸗ 
noſſenſchaflskaſſe begangen habe. ſich lieber freiwillig dazu be⸗ 
kenne. Der Kerl werde ja ſchließlich doch erwiſcht werden und 
dane werde es ihm um ſo ſchlechter ergehen. Da trat einer der 

Gauner vor und tat mit wirklicher Entrüſtung den Ausſpruch: 

Herr Oberinſpektor, Sie kennen uns jetzt ſchon lange genug. Sie 

können uns glauben, was ich ſage. Kein Olmützer Einbrecher. 
er auf ſeine Berufsehre was hält. wird in Olmütz ſelber ein⸗ 
brechen. Wir kuns nur außerhalb Olmütz.“ Der Oberinſpektor, 
der in der Tat ein guter Kenner der Piyche der Olmützer Ver⸗ 
brecherwelt iſt, ließ die ganze Geſellſchaft wieder lauſen und es 
hat ſich nun gezeigt, daß die Leute inn wirklich nicht angelogen 

u: den Einbruch in der Genoſſenſchaftskaſſe hat. da ſich die 

ützer Verbrecher in dieſem Falle auch dem Pilat gegenüber 
rien, ein Proßnitzer Einbrecher vollführt. 

* BVerzweiflungstat eines Arztes. Einer der bekannteſten Darm⸗ 

ſtädter Aerzte, der Frauenarzt Sanitätsrat Dr. Heil, hat ſeinem 


Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht. Dr. Heil, der im 61. 
Lebensjahre ſtand, hatte ſich vor kurzem in ſeinem Beruf eine 
Blutvergiftung an der rechten Hand zugezogen. Es war eine 
Operation erforderlich. Obwohl dieſe günſtig verlaufen iſt, hat 
anſcheinend die zurückgebltebene Behinderung den angeſehenen 
Arzt zu feinem Schritt veranlaßt. . 

+ Brand in Rofario. Eine Meldung über den Brand in 
Roſario, dem angeblich das „ganze Geſchäftsviertel“ zum 
Opfer gefallen ſein ſollte, war ſtark übertrieben. Wie „la Preuſa“ 
meldete, beſchränkte ſich das Feuer auf zwei Geſchäftshäu⸗ 
fer, die allerdings vollkommen zerſtört wurden. Es gelang, den 
Brand auf einen Gebäudeblock von 100 Metern im Geviert zu 
beſchränken. 

+ Erneuie Verhaftung im Kaſſeler Bankkrach. Der Prokuriſt 
Feindt der in Konkurs geratenen Bank Andre u. Herzog in 
Kaſſel wurde von der Kriminalpolizei verhaftet, nachdem er vor 
kurzem wieder auf freien Fuß geſetzt worden war. Neben Alte 
deren ſtrafbaren Handlungen wird dem Prokuriſten vorgeworfen, 
daß er die Unordnung in der Bank dazu beuutzt habe, 
ſich Papiere aus dem Depot anzueignen, die den Gläubigern des 
Bankhaufes gehörten. Jusgeſamt ſoll es ſich um Effekten im 
Betrage von 24000 Mark handeln. - R 

* Ein Reichsbankdirektor verſchwunden. Seit Freitag nach⸗ 
mittag iſt der Direktor der Reichsbanknebenſtelle in Hannover- 
Linden ſpurlos verſchwunden. Die Geſchäſtsfuhrung iſt 
als vollkommen einwandfrei befunden worden. Es wird ange⸗ 
nommen, daß das Verſchwinden des Direktors unter dem Ein⸗ 
fluß nervöſer Ueberreizung erfolgt iſt. 


„ Selbſtmord nach verſuchtem Bankraub. In den Räumen 
des Bankhauſes Emden u. Eo in Berlin erſchoß ſich ein junger 
Mann. Der Mann war mit vorgehaltenem Revolver in die 
Räume eingedrungen und verlangte Geld. Als ihm erklärt 
wurde, daß er kein Geld haben könne, erklarte der junge Maun, 
dann erſchieße ex ſich ſelbſt. Nach dieſen Worten gab er einen 
. feine Schläfe ab und ſtarb, ehe die Rettungsmanuſchaft 
eintraf. 5 
* Bon einem Hochzeitsbetrüger um 45 000 Kronen beſchwindelt. 
Die Gendarmerie erhebt in letzter Zeit einen neuen Fall großer 
Hochzeitsſchwindeleien in Nordmähren. Sie fahndet nach einem 
gewiſſen J. Bittmann, der die Bekanntſchaft eines jungen Mäd⸗ 
chens in Oiſchau bei Proßnitz machte, ſich für einen gutgeſtellten 
Beamten ausgab, dem Mädchen die Ehe verſprach und ihr den 
Kopf derart verwirrte, daß ſie ſeinen Wünſchen erlag und ihm 
ihre gefamten Erſparniſſe ſowie ihr Vermögen im Geſamebetrag 
von 45000 Kronen aus folgte. Als der Betrüger das Geld hatte, 
verſchwand er ſpurlos. 

* Todesurteil gegen einen dreifachen Mörder. Das Militär: 
gericht in Budapeſt verurteilte den Korporal Paul Sebek eines 
Budapeſter Infanterieregiments wegen Mordes zum Tode 
durch den Strang, ferner zur Degradierung und Au ssſtoßung 
aus der Armee. Sebek erſchoß vor einigen Monaten ſeine junge 
Gartin und ſeine Schwiegereltern mit ſeinem Dienſtgewehr. Er 
hatte ſeine junge Frau mit einer Krankheit angeſteckt, worauf die 
Eltern den Korporal aus der Wohnung wieſen und der Tochter 
jeden Verkehr mit ihrem Mann verboten. Sebek faßte eine gren⸗ 
senlofe Wut gegen feine Schwiegereltern, er überfiel fie und er⸗ 
ſchoß fie mit einem Manlichergewehr, nachdem er bereits vorher 
ſeine junge Frau getötet hatte. Sebek nahm das Todesurteil in 
Habtachtſtellung zur Kenntnis. Er legte auch keine Berufung ein. 


* Deu Bruder totgetreten. Aus Ushorod wird berichtet: Der 
Bauer Vaſil Mesko aus der Gemeinde Straina lebte mit feinen 
Bruder in ſtändigem Unfrieden. Gelegentlich eines heſtigen 
Streites verſetzte Mesko ſeinem Bruder einen derart wuchtigen 
Fußtritt in den Bauch, daß der Bruder bald verſchled. Das Ge⸗ 
richt, vor dem ſich Mesko zu verantworten hatte „ſchentte ſeiner 
Rechtfertigung, daß er in Notwehr gehandelt habe, Glauben und 
ſprach ihn frei. 


* Ein Poſträuber erſchoſſen. Der Einbruch in das Poſt⸗ 
amt Lautental konnte überraſcheud ſchnell aufgeklärt wer⸗ 
den. Freitag mittag machte ſich in Klausthal ein Mann verdäch⸗ 
tig, der von Landjägern verfolgt und geſtellt wurde, Bei der Ver⸗ 
haftung griff der Fremde plötzlich in die Taſche. Der Landjäger 
kam ihm jedoch zuvor und gab in Notwehr einen Schuß ab, der 
ſofort tödlich wirkte. Bei dem Toten wurde das geraubte Geld 
ſowie die geſtohlenen Poſtwertzeichen in fait voller Höhe wieder⸗ 
gefunden. Es handelt ſich um einen Gelegenheitsarbeiter Hof⸗ 


mann aus Berlin. 
Brieftaſten 


Arthur P. Das ſtimmt! Die Anſchaffungskoſten eines großen 
Schnellzuges betragen ſaſt % Million Mark. g 

G. A. 101. Na, na, die Tſchechen trinken auch ihren Stiefel! 
Dort werden jährlich 5 Milliarden Kronen für Alkohol ausge⸗ 
geben, das iſt bei einer Geſamtbevölkerung von 14 Millionen 15 
Millionen Kronen täglich. 0 

Kränzelſchweſtern. Die Pralines verdanken ihren Namen dem 
franzöſiſchen Marſchall du Pleſſis⸗Praslin (das 3 wird nicht ge⸗ 
ſprochen), der im 17. Jahrhundert zu den größten Feinſchmeckern 
ſeiner Zeit zählte. Sein Koch, der das in Rede ſtehende Zucker⸗ 
merk zuerſt herſtellte, gab dieſem zu Ehren dem Zuckerwerl den 
Namen Pralins. 

Elfriede F. Das Verfärben der Wurſt iſt 8 eine un⸗ 
angenehme Sache. Wenn Sie aber die Schulktflächen der Wurft 
mit Staniol bedecken, fo kann eine Verfärbung und Austrocknung 
nicht eintreten. 


er 


Ne MO Se 
Aparte Buntſtickereien 


Die Buntftiderei iſt vielleicht deshalb fo beliebt, weil ihre Ausführung foniel Freude macht. All 
die ſchimmernden, farbenprächtigen Seidenfäden und die tiefen, ſatten Töne der Wollfäden ver⸗ 
locken uns, zur Nadel zu greifen und Stich für Stich in den ſchmiegſamen Stoff zu ſticken. Mit 
Ligbe und Sorgfalt aneinandergereiht, iſt jeder Stich ein kleiner Schritt zur Vollendung. Es 
kommt uns ja nicht darauf an, möglichſt viele Handarbeiten zu fertigen, ſondern wir wollen elwas 
Gutes leiſten, etwas, das uns und andere auch befriedigt. Für die Hausfrau iſt das Stündchen, 
das ſie ihrer Handſtickerei widmet, oft die einzige Zeit am Tage, in der ſie ſich auf ſich ſelbſt be⸗ 
ſinnen kaun. Ihre geſchſckten Hände formen die Blüten und Ranken des Muſters und ihre Gedanken 
ſchweiſen hinaus in die Weite. Freude und Beſinnlichkeit kann uns die Handarbeit alſo ſchenlen, 
und wir werden deshalb immer ihren Wert ſchätzen. — Unſere Abbildungen zeigen eine ganze 
Reihe geſchmackdoller Modelle und es wird gewiß nicht ſchwer ſein, das herauszufinden, was man 
gern nacharbeiten möchte. Der elegante Schlummerpuff und die quadratiſche Dede ſind mit einem 
übereinſtimmenden Muſter beſtickt. Als Überzug für den Puff der beliebig groß gearbeitet werden 
kann, dient weiche Seide, die an den Enden dicht eingekrauſt und mit langen Quaſten geſchmückt 
wird. Für die Dede verwendet man Rips als Grundſtoff, ſäumt den Rand mit möglichſt unſicht⸗ 
baren Stichen und knotet eine kunſtſeidene Franſe ein. — Als Material für die runde Decke 
kommi Rips oder Baſtſeide in Frage, wenn das Muſter in Wolle und Seide ausgeführt wird. 
Doch kann man die Decke auch aus Leinen arbeiten und als Stickfaden Perlgarn oder Glanztwiſt 
verwenden. Der Durchmeſſer des Muſters beträgt 80 em; es kann auch als Mittelſtück für eine 
größere Decke dienen, die mit Franſenabſchluß ausgestattet wird, — Sehr geſchmackvolle Sticke⸗ 
reien verzieren den unten abgebildeten Kannenwärmer und das Kiſſen, 
die ebenfalls auf einem Ripsgrund gearbeitet find. Die käuflichen 
Lyon⸗Abplättmuſter geſtatten ein müheloſes Übertragen aller 
Muſter. L. H. 


zum Unfaffen. 


St. 701 Aiffen, 


St. 703 Dreiteiliger Kafſetwärmer mit leichter Stickerei auf fand» 
farbigen Rtpsgrund geſchmückt. Echnurumrandu 


Hon-Abplättmufter 


o em mit apartem Muſter auf modeferbenem 


Grund verzter:, Die Blüten finb in gelden Tonen. die Biller und 


Ranken in Schwarz ausgeführt. -Snon.Adplätimufes I Bogen 
eilig. 


2% 


1 


** 


| | 
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St. 1021 Quadraliſche Dede aus Rips, 50/80 cm, 

mit mirfungspoDem Noſenmuſtet Beilidi. Als Stid- 

malerlal wird Molle und Seide verwendet. Sranlen- 

übſchluß eus Kunſtſelde geknüpft. Lnon-Abplätt⸗ 
multer 2 Bogen erhaltlich. 


3 1022 Dede aus Rips oder Baſtſelde mit moderner Sticker el in 
Wolle und Seide. Durchm⸗ſſer 80 cm. Das Muſter kann auch als 
Witten für eine grbherr Dede dienen. Lyon⸗AKbplättmufter 
Bogen erhältlich. 


en 


52. 


Sl. 100 Cegamer Schlummerpuff aus weicher Seide mit Malen. 
borbiize in Wolle ad Seide bejlldt. Die eingekrauten Enden ſchmücken 
Qualen aus Kunſtheide. ae timulter ia Beam 
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4,3 Millionen Perſonen iſt, 


Berlin einen Jah 
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